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Si tratta di un esempio di ‘teatro nel teatro’, in cui Tieck, distaccandosi dalla tradizionale dram-
maturgia di Iffland e Kotzebue, propone la rappresentazione della fiaba del Gatto con gli stiva-
li collegandola a commenti sulla stessa da parte del critico letterario Bötticher (un riferimento 
a Karl August Böttiger) e del pubblico, nonché a riflessioni di carattere più generale sul teatro.
È nella figura del gatto Hinze che finzione e metaletterarietà si incontrano in maniera 
esemplare: il personaggio agisce e innesca le azioni delle altre figure, riflettendo altresì sul 
dramma stesso e ammonendo il pubblico a mantenere l’attenzione.
La parte qui riportata comprende l’inizio del terzo atto e la prima scena dello stesso. L’atto 
si apre con un dialogo fra Dichter, Machinist e altri spettatori che si intrattengono su come 
aumentare il successo della pièce; il poeta sottolinea inoltre la sua intenzione («Denn stu-
fenweise nur kann die Ausbildung geschehn, die den Geist, das Phantastische und Humori-
stische lieben lehrt» - Ché la formazione che insegna ad amare lo spirito, il fantastico e l’u-
moristico può avvenire solo gradualmente) e Hanswurst interviene con ulteriori riflessioni. 
Nella prima scena si assiste invece a una conversazione fra il gatto Hinze e il suo signore, 
Gottlieb, cui seguono battute con commenti diretti del critico Bötticher.

Moira Paleari

Ludwig Tieck – Der gestiefelte Kater
(1797, estratti: atto III, Bauernstube e scena 1)
Genere: dramma

Dritter Akt

Bauernstube.
Der Dichter, der Maschinist.
Maschinist: Meinen Sie denn wirklich, daß das etwas helfen wird?
Dichter: O mein verehrtester Herr Maschinist, ich bitte Sie, ich beschwöre Sie, schlagen Sie 

mir meine Bitte nicht ab; meine letzte Hoffnung, meine Rettung beruht nur darauf.
Leutner: Was ist denn das wieder? – Wie kommen denn diese Menschen in Gottliebs Stube?
Schlosser: Ich zerbreche mir über nichts mehr den Kopf.
Maschinist: Aber, lieber Freund, Sie verlangen auch wahrhaftig zu viel, daß das alles so in 

der Eil, ganz aus dem Stegereife zustande kommen soll.
Dichter: Sie verfolgen mich auch; einverstanden mit meinen Feinden drunten, erfreuen 

Sie sich meines Unglücks.
Maschinist: Nicht im mindesten.
Dichter fällt vor ihm nieder: Nun so beweisen Sie es mir dadurch, daß Sie meinen Bitten 

nachgeben; wenn das Mißfallen des Publikums bei irgendeiner Stelle wieder so laut aus-
bricht, so lassen Sie auf einen Wink von mir alle Maschinen spielen! Der zweite Akt ist so 
schon ganz anders geschlossen, als er in meinem Manuskripte steht.
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Maschinist: Was ist denn das? – Wer hat denn die Gardine aufgezogen?
Dichter: Alles Unglück strömt auf mich ein, ich bin verloren – Er flieht beschämt hinter die 

Kulissen.
Maschinist: Solche Verwirrung ist noch an keinem Abende gewesen. Geht ab. – Eine Pause.
Wiesener: Gehört denn das zum Stück?
Nachbar: Natürlich, das motiviert ja die nachherigen Verwandlungen.
Fischer: Den heutigen Abend sollte man doch wirklich im Theaterkalender beschreiben.
König hinter der Szene: Nein, ich geh nicht vor, durchaus nicht; ich kann es nicht vertragen, 

wenn ich ausgelacht werde.
Dichter: Aber Sie – teuerster Freund – es ist doch einmal nicht zu ändern.
Hanswurst: Nun, ich will mein Glück versuchen. Er tritt hervor, und verbeugt sich possierlich 

gegen das Publikum.
Müller: Wie kömmt denn der Hanswurst nun in die Bauerstube?
Schlosser: Er wird gewiß einen abgeschmackten Monolog halten wollen.
Hanswurst: Verzeihen Sie, wenn ich mich erkühne, ein paar Worte vorzutragen, die ei-

gentlich nicht zum Stücke gehören.
Fischer: O Sie sollten nur ganz stille schweigen, Sie sind uns schon im Stücke zuwider, viel-

mehr nun gar so –
Schlosser: Ein Hanswurst untersteht sich mit uns zu reden?
Hanswurst: Warum denn nicht? denn, wenn ich ausgelacht werde, so tut mir das nichts, 

sondern es ist im Gegenteil mein heißester Wunsch, daß Sie geruhen möchten, über mich zu 
lachen. Nein, nein, ich bitte, genieren Sie sich nur gar nicht, wir sind hier unter uns.

Leutner: Das ist ziemlich possierlich.
Hanswurst: Was dem Könige freilich wenig ansteht, schickt sich desto besser für mich; er 

wollte daher auch gar nicht vorkommen, sondern überließ mir diese wichtige Ankündigung.
Müller: Wir wollen aber nichts hören.
Hanswurst: Meine lieben deutschen Landsleute –
Schlosser: Ich denke, das Stück spielt draußen in Asien?
Hanswurst: Kann sein, ich weiß nicht; jetzt aber, verstehn Sie mich, jetzt rede ich ja zu Ih-

nen als bloßer Schauspieler zu den Zuschauern, nicht als Hanswurst, sondern als Mensch 
zu einem Publikum, das nicht in der Illusion begriffen ist, sondern sich außerhalb derselben 
befindet; kühl, vernünftig, bei sich, vom Wahnsinn der Kunst unberührt. Kapieren Sie mich? 
Können Sie mir folgen? Distinguieren Sie?

Schlosser: Adieu! Nun geht‘s fort mit mir, ich schnappe über. Richtig, wie ich immer vor-
hergesagt habe.

Müller: Wir verstehn Sie gar nicht.
Schlosser: Sagen Sie doch nicht zu einem Hanswurste Sie.
Müller: Er sagt ja aber, daß er jetzt nur einen Menschen vorstellt.
Hanswurst: Geruhen Sie doch zu vernehmen (und das ist die Ursach, weshalb ich komme), 

daß die vorige Szene, die Sie eben sahen, gar nicht zum Stücke gehört.
Fischer: Nicht zum Stücke? Wie kömmt sie denn aber hinein?
Hanswurst: Der Vorhang war zu früh aufgezogen. Es war eine Privatunterredung, die gar 

nicht auf dem Theater vorgefallen wäre, wenn man zwischen den Kulissen nur etwas mehr 
Raum hätte. Sind Sie also illudiert gewesen, so ist es wahrlich um so schlimmer, und es hilft 
nichts, Sie müssen dann so gütig sein und die Mühe daran setzen, diese Täuschung aus sich 
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wieder auszurotten; denn von jetzt an, verstehn Sie mich, von dem Augenblicke, daß ich werde 
abgegangen sein, nimmt der dritte Akt erst seinen Anfang. Unter uns: alles Vorhergehende ge-
hört nicht zur Sache; es ist eine Zugabe, die wir uns jetzt wieder von Ihnen zurückerbitten. Aber 
Sie sollen entschädigt werden; es wird im Gegenteil bald manches kommen, das ziemlich zur 
Sache gehört, denn ich habe den Dichter selbst gesprochen und er hat‘s mir zugeschworen.

Fischer: Ja, Euer Dichter ist der rechte Kerl.
Hanswurst: Nicht wahr, er ist nichts wert?
Müller: Gar nichts, Hanswurst; es ist mir lieb, daß Sie die Einsicht haben.
Hanswurst: Nun, das freut mich von Herzen, daß noch jemand anders meinen Ge-

schmack hat.
Das Parterre: O wir alle, wir alle, keiner denkt anders.
Hanswurst: Gehorsamer Diener, gar zu viele Ehre. – Ja, es ist, weiß Gott, ein elender Dichter – 

nur, um ein schlechtes Beispiel zu geben: welche armselige Rolle hat er mir zugeteilt? Wo bin ich 
denn witzig und spaßhaft? Ich komme in so wenigen Szenen vor, und ich glaube, wenn ich nicht 
noch itzt durch einen glücklichen Zufall herausgetreten wäre, ich erschiene gar nicht wieder.

Dichter hervorstürzend: Unverschämter Mensch –
Hanswurst: Sehn Sie! Sogar auf die kleine Rolle, die ich jetzt spiele, ist er neidisch.
Dichter auf der andern Seite des Theaters, mit einer Verbeugung: Verehrungswürdige! ich 

hätte es nie wagen dürfen, diesem Manne eine größere Rolle zu geben, da ich Ihren Ge-
schmack kenne –

Hanswurst auf der andern Seite: Ihren Geschmack! – Nun sehn Sie den Neid. – Und soeben 
haben Sie erklärt, daß mein Geschmack und der Ihrige in einer Form gegossen seien.

Dichter: Ich wollte Sie durch gegenwärtiges Stück nur vorerst zu noch ausschweifenderen 
Geburten der Phantasie vorbereiten.

Alle Im Parterre: Wie? – Was?
Dichter: Denn stufenweise nur kann die Ausbildung geschehn, die den Geist das Phantas-

tische und Humoristische lieben lehrt.
Hanswurst: Humoristische! Was er die Backen voll nimmt, und es ist doch lauter Wind. 

Aber Geduld, er hat gut Rollen-Schreiben, wir machen im Spielen doch ganz andre daraus.
Dichter: Ich empfehle mich indes, um den Gang des Stückes nicht länger zu unterbrechen, 

und bitte der vorigen Störung wegen noch einmal um Verzeihung. Geht ab.
Hanswurst: Adieu, meine Teuren, bis auf Wiedersehn. – Er geht ab, und kömmt schnell wie-

der. Apropos! noch eins! – Auch was jetzt unter uns vorgefallen ist, gehört, genau genom-
men, nicht zum Stück. Ab.

Das Parterre lacht.
Hanswurst kömmt schnell zurück: Lassen Sie uns heut das miserable Stück zu Ende spielen; 

tun Sie, als merken Sie gar nicht, wie schlecht es ist, und sowie ich nach Hause komme, setze 
ich mich hin und schreibe eins für Sie nieder, das Ihnen gewiß gefallen soll. Ab. Viele klatschen.

Erste Szene

Gottlieb und Hinze treten auf.
Gottlieb: Lieber Hinze, es ist wahr, du tust sehr viel für mich, aber ich kann immer noch 

nicht einsehn, was es mir helfen soll.
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Hinze: Auf mein Wort, ich will dich glücklich machen, und ich scheue keine Mühe und Ar-
beit, keine Schmerzen, keine Aufopferungen, um diesen Endzweck durchzusetzen.

Gottlieb: Bald, sehr bald muß es geschehn, sonst ist es zu spät – es ist schon halb acht, und 
um acht ist die Komödie aus.

Hinze: Was Teufel ist denn das?
Gottlieb: Ach, ich war in Gedanken! sonst, wollte ich sagen, verschmachten wir beide. 

Aber sieh, wie schön die Sonne aufgegangen ist. – Der verdammte Souffleur spricht so un-
deutlich, und wenn man denn manchmal extemporieren will, geht‘s immer schief.

Hinze leise: Nehmen Sie sich doch zusammen, das ganze Stück bricht sonst in tausend 
Stücke.

Schlosser: Was sprach der von Komödie und halb acht?
Fischer: Ich weiß nicht; mir deuchte wir sollten achtgeben, es würde bald aus sein.
Schlosser: Ja wohl, acht! gottlob, um acht werden wir erlöst; wenn wir achtgeben, so wird 

es um acht für uns ein Losgehen; bis neun, nein, könnt es keiner aushalten; um zehn würd 
ich mit Zähnen um mich beißen.

Müller: Bester, Sie phantasieren schon in der Manier des Stücks.
Schlosser: Ja, ich bin auf lange ruiniert.
Gottlieb: Also heut noch soll sich mein Glück entscheiden?
Hinze: Ja, lieber Gottlieb, noch ehe die Sonne untergeht. Sieh, ich liebe dich so sehr, daß 

ich für dich durchs Feuer laufen möchte – und du zweifelst an meiner Freundschaft?
Wiesener: Haben Sie‘s wohl gehört? – Er wird durchs Feuer laufen. – Schön! da bekommen 

wir noch die Dekoration aus der Zauberflöte, mit dem Wasser und Feuer.
Nachbar: Katzen gehn aber nicht ins Wasser.
Wiesener: Desto größer ist ja des Katers Liebe für seinen Herrn; merken Sie, das will uns ja 

der Dichter eben dadurch zu verstehn geben.
Hinze: Was hast du denn wohl Lust zu werden in der Welt?
Gottlieb: Das ist schwer zu sagen.
Hinze: Möchtest du wohl Prinz oder König werden?
Gottlieb: Das noch am ersten.
Hinze: Fühlst du auch die Kraft in dir, ein Volk glücklich zu machen?
Gottlieb: Warum nicht? Wenn ich nur erst glücklich bin.
Hinze: Nun so sei zufrieden; ich schwöre dir, du sollst den Thron besteigen. Geht ab.
Gottlieb: Wunderlich müßt es zugehn. – Doch kömmt ja in der Welt so manches unerwar-

tet. Geht ab.
Bötticher: Bemerken Sie doch die unendliche Feinheit, mit der der Kater seinen Stock hält, 

so zart, so leutselig.
Fischer: Sie sind uns mit Ihren Feinheiten schon längst zur Last, Sie sind noch langweiliger 

als das Stück.
Müller: Ja es ist recht verdrüßlich, immer diese Entwickelungen und Lobpreisungen anhö-

ren zu müssen.
Bötticher: Aber der Kunstenthusiasmus sucht sich doch auszusprechen.
Schlosser: O es soll nun gleich zu Ende sein! Fassen Sie an, bester Herr Leutner; Herr Mül-

ler, halten Sie ihm den Kopf, ich habe hier eine Maschine, die ihm den Mund schließen und 
das Sprechen untersagen wird.

Bötticher: Sie werden doch nimmermehr –
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Schlosser: So, nun steckt ihm der Knebel schon im Munde; Herr Fischer, lassen Sie die Fe-
der zuschnappen, so ist die Sache gemacht. Sie knebeln ihn.

Bötticher: Das ist doch himmelschreiend, daß ein Kunstke- –
Schlosser: Kunstkenner will er sagen. So, jetzt wird doch von der Seite Ruhe sein. Nun sehn 

Sie hübsch still und bedächtlich zu.


